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Die innere Gefahr.
So aufrichtig die Befriedigung der breiteſten Volks

kreiſe darüber war, daß die Löſung der letzten Regierungs-
kriſe einen geordneten Gang der Reichsgeſchäfte zu garan
tieren ſchien, ſo groß muß jetzt die Beunruhigung
ſein, die durch die neuſte Gefährdung des mühſam er-
rungenen Ergebniſſes hervorgerufen werden wird.

Mit Ueberwindung ſtarker Bedenken haben ſich die
Mehrheitsparteien mit einer Kanzlerſchaft des Grafen
Hertling einverſtanden erklärt. Dieſes Einverſtändnis
wurde auf Grund langwieriger Verhandlungen erzielt, bei
denen die Loyalität Hertlings von allen Seiten anerkannt
wurde. Zweifellos hat der neue Reichskanzler nicht mehr
verſprochen, als er nach ſeiner redlichen Ueberzeugung hal-
ten zu können vermeinte. Die Verhandlungen bezogen ſich
erſtens einmal auf die ſach lichen Fragen der künftigen
Regierungspolitik, zweitens aber aüch auf die Beſetzung der
leitenden Reichs- und Staatsſtellen mit Parlamentariern,
wobei ein gewiſſes Gleichgewicht zwiſchen den beteiligten
Parteien hergeſtellt werden ſollte. Bis jetzt ſind nur Zen-
trumsmitglieder und Nationalliberale in der Regierung
vertreten, aber von den 156 Abgeordneten, die links von
den Nationalliberalen ſitzen, und von denen 133 zur Mehr-
heit gehören, ſitzt in der Regierung noch nicht ein einziger

Unhaltbarkeit dieſes Zuſtandes

ohne weiteres anerkannt, und, wenn wir recht unterrichtet
ſind, hätte er die Hinzuziehung nicht nur von Fortſchritt-
lern, ſondern auch von Sozialdemokraten zur Re-
gierung nicht ungern geſehen. Die Sozialdemokraten ver
zichteten auf ihre Beteiligung, legten aber um ſo mehr Ge-
wicht darauf, daß an Helfferichs Stelle ein Fortſchritt-
ler zum Vizekanzler gemacht und in das preußiſche Staats
miniſterium ein weiteres Mitglied der Fortſchrittlichen
Volkspartei berufen würde. Der Erfüllung dieſer Wünſche
ſchien kein Hindernis im Wege zu ſtehen, um ſo weniger,
als ſich Graf Hertling bei der Uebernahme ſeiner Miſſion
Freiheit in der Wahl ſeiner Mitarbeiter er-
beten hatte. Noch am Sonntag war die allgemeine Auf-
faſſung die, daß binnen 2 Tagen die notwendigen Ernen-
nungen erfolgen und damit die Regierungskriſe ins reine
gebracht werden würde.

Aber zwiſchen Lipp' und Kelchesrand ſchwebt der dun-
keln Mächte Hand. Am Dienstag war alles wieder ganz
anders geworden. Und daß es anders geworden iſt, liegt
nicht am neuen Reichskanzler, ſondern an andern Kräften,
die in die Verſtändigung zwiſchen

Krone und Volksvertretung
ſtörend eingegriffen haben. Die ſchon ſcheinbar geſicherten
Ernennungen ſind wieder in Frage geſtellt, und
ſomit iſt alles wieder in Schwebe.

Dem Grafen Hertling beginnt es zu ergehen, wie vor
ihm dem Dr. Michaelis und vor. dieſem BethmannHollweg.
Alle drei Kanzler, die wir bisher in dieſem Krieg erlebt
haben, hatten das Beſtreben, im Einverſtändnis mit dem
Reichstag zu regieren, und wenn ihnen dies nicht gelang,
ſo lag das weder an dem böſen Willen des Reichstags noch
an ihrer eignen Ueberzeugung, die etwa jener der Mehrheit
entgegen geweſen wäre. Bethmann-Hollweg wäre bereit
geweſen, nicht aus äußerm Zwange, ſondern nach eigner
Einſicht eine Politik iin Sinne des Reichstags zu treiben.
Er konnte es nicht, weil er glaubte, auf andre Kräfte
Rückſicht nehmen zu müſſen. Er verſuchte alſo einen Tanz
auf der mittlern Linie, bei dem er fiel. Dann übernahm
Michaelis das Amt in der treuherzigen Abſicht, ſich mit bei-
den Füßen auf den Boden des Reichstagsbeſchluſſes vom
19. Juli zu ſtellen. Er war aber kanm 48 Stunden im
Amte, da hatte er auch

Papiermangel merkt man der Propaganda der
Vaterlandspartei nicht an. An einen einzigenOrte hat ſie in einer einzigen Woche an ihre Vertrauens
leute nicht weniger als elf Flugblätter und zwei Broſchüren

ſchon einen Knacks weg.
Die berühmten Worte „So wie ich ſie auffaſſe“ waren das
äußere Zeichen einer Umwandlung, die ſich binnen kürzeſter
Friſt vollzogen hatte. Kaum, daß er wußte wie, war auch
der ſechſte Reichskanzler auf die unmögliche mittlere Linie
gerutſcht, und da es ihm an der Erfahrung und Geſchicklich-
keit Bethmanns fehlte, ſo war in 105 Tagen ſeine Kanzler-
herrlichkeit zu Ende.

Und nun kam Hertling. Ein Mann von größerm
politiſchem Format als der unglückliche kleine Geheimrat,
der ſein Amtsvorgänger war. Durch Stand, Alter, parla-
mentariſche Erfahrung und ſtaatsmänniſchen Ruf, durch
ſeine Stellung als alter Führer der ſtärkſten Fraktion des
Reichstags erſchien Hertling viel ſtärker, viel geeigneter,
einen entſchiedenen politiſchen Willen gegen alle Wider-
ſtände durchzuſetzen. Und doch ſcheint auch Graf

Hertling ſchon wieder am Ende ſeines Lateins

angelangt zu ſein. Er, der ſich mit den Gedanken trug,
ſeine Regierung ſogar mit ein paar Sozialdemokraten aus-
zuputzen, und der ſich in dem Glauben wiegte, er habe bei
der Wahl ſeiner Mitarbeiter völlig freie Hand, kann jetzt
augenſcheinlich nicht einmal die Ernennung zweier Fort-

J ſchrittler durchſetzen.
Es iſt heute zu ſpät, die Frage zu erörtern, ob eine Re

gierung Hertling ohne Fortſchrittler möglich geweſen wäre.
Vielleicht wäre ſie möglich geweſen, wenn ſie aus eigner
Ueberzeugung die Berufung von Fortſchrittlern abgelehnt
hätte. Auf jeden Fall hätte ſie dann eine beſſere Figur ge-
ſpielt als jetzt, da ſie die Berufung der Fortſchrittler ge
wollt hat. und anſcheinend nicht imſtande iſt, ſie durchzu
führen.

Präſentiert ſich Graf Hertling am 22. November dem
Reichstag ohne fortſchrittliche Mitarbeiter, vielleicht gar
noch

mit dem Helfferich zur Seite,

dann wird vielleicht eine wohlgeſetzte Erklärung abgegeben,
in der er alles verſpricht, was die Mehrheit in ſachlicher
Beziehung von ihm verlangt hat: Die raſche und loyale Er
füllung des königlichen Wahlrechtsverſprechens, die Auf-
hebung der politiſchen Zenſur, die Beſeitigung des S 153

der Gewerbeordnung, die Schaffung von Arbeitskammern,
die konſequente Führung der auswärtigen Politik im Sinne
der Antwortnote an den Papſt. Das alles kann die neue
Regierung verſprechen, aber ob ſie es halten kann,
wird ſehr fraglich ſein, wenn ſie gleich bei der erſten Probe,
nämlich bei der freien Auswahl ihrer Mitarbeiter, ver-
ſagt hat.

Die reaktionäre Preſſe, die unermüdlich auf den
Konflikt hinarbeitet und die Hoffnung nicht auf-
gegeben hat, ihr Ziel zu erreichen, wird natürlich erklären,
daß die Löſung der Kriſe an der berühmten „Machtgier des
Reichstags“ zu ſcheitern drohe. Das iſt, wie jeder aufmerk-
ſame Beobachter unſrer Reich spolitik weiß, eine glatte Un-
wahrheit. Die Löſung der Kriſe war diesmal da, wenn ſich
nicht im letzten Augenblick Kräfte eingedrängt hätten, die
dieſe Löſung nicht wollten. Und das Elend unſrer poli-
tiſchen Zuſtände, in das wir zurück zu verſinken drohen,
rührt nicht daher, daß kein Reichskanzler mit dem Reichs-
tag einig werden kann, ſondern daher, daß alle Reichskanz-
ler entgegen ihrem eignen Willen an dieſer notwendigen
Einigung verhindert werden. Es wird von der Energie der
Reichstagsmehrheit und der Feſtigkeit des neuen Reichs
kanzlers abhängen, ob die Gefahr, die für die ruhige
innere Entwicklung drohend aufgetaucht iſt, beſchworen wer-
den konn.

zur Verbreitung geſchickt, ſie außerdem noch auf ein Duk-
zend größerer Arbeiten aufmerkſam gemacht, welche die eng
liſch-belgiſche Frage behandeln oder ſonſt für die Zwecke der
Eroberungspolitiker verwertbar erſcheinen. Dieſe unge

Der Jerfall.
Die Welt wird am Mittwoch früh durch eine Kund-

gebung der parteioffiziellen Nationalliberalen Korreſpon-
denz“ überraſcht, nach der der Abgeordnete Dr. Fried-
berg durch den Grafen Hertling dem Kaiſer ſeinen Ver-
zicht auf die Ernennung zum Vizepräſidenten des preußi-
ſchen Staats miniſteriums habe mitteilen laſſen. Dieſer
Verzicht ſei erfolgt, weil von andern Parteien weitgehende
Forderungen“ anf Vertretung in der Regierung geſtellt
würden, die nicht erfüllt werden könnten.

So ſucht man alſo von nätionalliberaler Seite die
„Magdeburgiſche Zeitung“ macht ſich dieſe Beweisführung
vollkommen zu eigen den grundfalſchen Anſchein
zu erwecken, als ob die Parteien der Linken uner-
füllbare Anſprüche ſtellten, die den Konflikt aufs neue her-
aufbeſchwören mußten. Viel näher der Wahrheit kommt
eine Aeußerung der „Voſſiſchen Zeitung“, die zu dem neuen
Konflikt zuſammenfaſſend bemerkt:

Noch nie hat wohl ein Kanzler einem Reichstag gegenüber
geſtanden, der ſich ſo ſehr bemüht, dem Gebot der Stunde ge
recht zu werden, aber kein Parlament der Welt kann es
ſich gefallen laſſen, daß eine Hofelique andauernd die
politiſche Ruhe im Lande ſtört.

Eine Zuſchrift aus der nationalliberalen Reichstags
fraktion an die Preſſe ſchlägt denn auch andre Töne an als
die „Nationalliberale Korreſpondenz“. Der Fraktionsvor
ſtand erklärt, daß er „überhanpt den Ausſchluß irgend-
einer Fraktion mißbilligt, ſobald dieſe Frak-
tion erklärt, die Verantwortung für die Handlungen eines
von ihr entſandten Parteimitglieds zu tragen“. Die
Fortſchrittliche Volkspartei ſei aber nicht mit einem
Miniſterpoſten zufrieden geweſen, ſondern habe darüber
hinaus das Amt des Vizekanzlers beanſprucht. Graf Hert-
ling habe nun erklärt, daß er dieſe Forderung nicht be-
willigen könne, und deshalb ſei der bereits ernannte Doktor
Friedberg auch ſeinerſeits zurückgetreten.

Die liberale Preſſe macht nun aber darauf aufmerk-
ſam, daß es ſich bei der Forderung der Fortſchrittler nicht
um eine einſeitige Parteiforderung, ſondern um einen

Wunſch der Reichstagsmehrheit

handle, der in den interfraktionellen Beſprechungen und bei
den Verhandlungen vom Grafen Hertling ausdrücklich oder
doch ſtillſchweigend gebilligt worden ſei. udem handle es
ſich bei der Forderung nach einem zweiten Fortſchrittler in
der Regierung um ein Verlangen der Sozial-
demokratie, die den ihr angebotenen Poſten gewiſſer-
maßen an die Fortſchrittler abgetreten hätte, da ſie ſelbſt
aus grundſätzlichen Erwägungen den Eintritt ins
Miniſterium ablehne.

Auf jeden Fall hat augenblicklich die ungenannte Par-
tei, die die „Voſſiſche Zeitung“ als Hofclique bezeichnet,
wieder Oberwaſſer. Man nimmt an, daß Helfferich
der Treiber dieſer Querarbeit iſt, und daß einflußreiche
Hofkreiſe gerade dieſen Vizekanzler zu halten gedäch-
ten, weil er den Parlamentariern möglichſt brüsk gegen-
überzutreten pflege. Ob das richtig iſt, kann dahingeſtellt
bleiben. Hertling abor, der die formelle Verantwortung
dafür zu tragen hat, was geſchieht, wird bald das offne
Viſier zeigen müſſen. Entweder geht er mit dem Reichs
tag der friedlichen Entwicklung zu einem freieren Deutſch
land entgegen, ober aber er bildet ein Kampfminiſte-
rium gegen den Reichstag, oder doch gegen ſeine Linke.
Dann hat die während. des Krieges doppelt ſchwere Ver-
antwortung für das Unheil, das daraus nach außen wie
nach innen erwachſen kann, nicht die Volksvertretung, ſon-
dern jene „Hofclique“ zu übernehmen, die Deutſchland mit
Gewalt am ewig Geſtrigen feſthalten will.

e Leier.
heure Propagandatätigkeit hat es denn aber auch in ſich.
Was in dieſen Flugſchriften an Schiefheiten, Verdrehungen
und Torheiten geleiſtet wird, überſteigt alles, was man
aus Friedenszeiten gewohnt war.
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Da iſt unfer dem uns vorliegenden Material zunächſt
ein Flugblatt herausgegeben von Reinhold W. Schulze in
DresdenN., und dort bei Lehmann gedruckt, das die Er-
zählung von dem berühmten „bolſchewiſtiſchen“ Peters-
burger Anwalt enthält, wonach entweder Deutſchland vor
dem Zuſammenbruch ſtehen müſſe oder

im Reichstag Jrrſinnige
ſäßen. Natürlich wegen der Friedensentſchließung! Dar-
unter eine Erzählung von Karl Peters, wonach vor Freude
über das deutſche Friedensangebot vom 12. Dezember
alſo ein Friedensangebot der deutſchen Regierung und des
deutſchen Kaiſers alte graubärtige Herren in den eng-
liſchen Klubs auf die Tiſche geſprungen ſeien und dort ge-
tanzt hätten. Alle Achtung vor der Beweglichkeit der alten
Engländer. Sie ſteht auf derſelben Stufe der Glaubwür-
digkeit wie der Petersburger Bolſchewik, der von Kerenſki
ſchwärmt und einem Deutſchen erzählt, der ruſſiſche Muſchik
ſei nur mit Brutalität zu behandeln.

Das nächſte Flugblatt trägt die Ueberſchrift „Jn Sachen
contra Scheidemann von einem deutſchen Landſturmmann
im Felde“. Als Verleger zeichnet die Reichsſchutzgemein-
ſchaft für Handel und Gewerbe e. V. in Braunſchweig. Das
vierſeitige Flugblatt macht den Reichstag verantwortlich
für den Verluſt Südweſtafrikas; es verbreitet die Lüge, daß
der Reichstag von 1892 bis 1914 die Mittel zur Ausbil-
dung der Erſaßreſerve verweigert hätte. Aber das iſt noch
gar nichts gegen die Tatſache, daß dieſer erfundene
„deutſche Landſturmmann im Felde“ die ſchlimmſten aller
derartigen Lügen ſich zu eigen macht. Er erzählt nämlich,
die Chemnitzer „Volksſtimme“, das offizielle ſozialdemo-
kratiſche Organ habe unſern aus dem Kriege 1870,71 zu-
rückkehrenden Kriegern die Begrüßung gewidmet: „Bürger,
ſteckt ſchwarze Fahnen heraus, eine Schar von Mordbren-
nern kehrt zurück!“ Jn Wahrheit hat bekanntlich Johann
Moſt in der „Chemnitzer Freien Preſſe“ die „Volks-
ſtimme“ iſt erſt in den 90er Jahren gegründet worden
zur Sedanfeier 1871 geſchrieben, man ſolle einen Tag nicht
feiern, an dem ſo viel Mord und Brand verübt worden ſei.
Man mag zu dieſer Bemerkung ſtehen wie man will, ſie iſt
jedenfalls etwas ganz andres als das, was die Reichsver-
bandsagitatoren daraus zurechtgemacht haben und der
„deutſche Landſturmmann im Felde“ jetzt weiter verbreitet.
Aber das Zurückgreifen auf die Zeit vor dem Kriege mög-
lichſt auf die Zeit vor dem Sozialiſtengeſetz iſt gerade charak-
teriſtiſch dafür, daß dieſe Herren von der Vaterlandspartei
das Jahr 1914 ungeſchehen machen möchten.

Das find die
„Einiger“ des deutſchen Volkes.

Jn der Tat iſt bei der Sammlung auch ein Flugblatt des
„freien Ausſchuſſes für einen deutſchen Arbeiterfrieden“
(Druck von Dierckſen Wichlein, Bremen), das die Ueber-

aufgepeitſcht hätte, wenn er nicht wenige Wochen zu früh

ſchrift trägt: Seid einig, einig, einig!!! Seine Ausfüh-
rungen ſind von rührender Kindlichkeit, z. B.: „Nahrungs-
mangel beſteht ſchon, das Rindvieh wird ſo lange abge-
ſchlachtet, um als Erſatz für Brot zu dienen, bis auch die
Milchkühe darankommen (nämlich in England)
Italien und Frankreich ſehen mit großer Angſt dem Winter

Was der Krieg
RNückzug in den Dolomiten.

Der Tagliamento iſt auf der ganzen Front
äberſchritten; die Verfolgung iſt im Vorſchreiten.
So teilt der deutſche Abendbericht mit. Jm Wiener Heeres
bericht werden nähere Angaben, u. a. auch über die Wir-
kungen auf die Dolomitenfront der Jtaliener gemacht. Es
heißt da:

„Der aus dem Raume von Oſoppo-Pinzano geführte
Stoß der Verbündeten hat den italieniſchen Wider-

Die Berufung auf dieſe Bekehrten beweiſt gerade das Gegen-

entgegen, weil die U-Bote ſo viel Kohlenſchiffe verſenken,
daß ſchon jetzt in beiden Ländern vielfach Fabriken brach-
gelegt, Eiſenbahnverkehr und elektriſche Werke eingeſchränkt
und Gasfabriken ſtillgelegt ſind. Man vergleiche damit die
deutſchen Zuſtände.“ Ja, man vergleiche wirklich!

Ein andres Flugblatt vom unabhängigen Ausſchuß
für einen deutſchen Frieden, Ortsgruppe Dresden, enthält
einen Artikel „Machtpolitik oder Gefühlspolitik?“ von dem
Urdeutſchen H. Kaſparek. Es fließt über von Begeiſterung
für die engliſche Methode der Politik, die Macht politik,
während Deutſchland angeblich in ſeiner Träumerei
ſich noch politiſch ganz ruinieren wird. Die Weisheit dieſes
Flugblattes ſtützt ſich auf folgendes:

Sehen Sie ſich die uns umgebende Natur an, was finden
Sie da? Kampf, Kampf, weiter nichts als Kampf, der Starke
frißt den Schwachen, der Schwache frißt wieder den Schwäche
ren, und ſo fort bis ins kleinſte. Da wir Menſchen genau ſo
wie jedes andre Geſchöpf in das große Syſtem der Natur hinein
gehören, ſo werden wir dem Kampfe naturgemäß ebenſowenig
entgehen können wie jedes andre Weſen.

Der vom Starken gefreſſene Schwache, der nachträglich
noch den Schwächeren auffrißt, iſt ja ſchon ſehr hübſch, aber
der wackere Kaſparek hat gar nicht gemerkt, daß, werkn es
nach ihm und ſeinesgleichen gegangen wäre, die Menſchheit
noch heute aus Menſchenfreſſern beſtünde. Wie
wird man dieſe

alldeutſche Gewaltphiloſophie
am beſten nennen können?

Ein weiteres Flugblatt der gleichen Ortsgruppe Dres-
den des unabhängigen Ausſchuſſes erzählt in Plakatſchrift,
die engliſchen Arbeiter forderten entweder Friede oder ſo-
fortige Beſeitigung der U-Boot-Drohung. Sie ſtreikten
deshalb ſchon in den großen Städten. Als geſchichtlich ver
bürgt wird erzählt, daß Napoleon 1. mit ſeiner Kontinen-
talſperre die engliſche Arbeiterſchaft zur Hungerrevolution

ſchlecht unterrichtet die Sverre aufgehoben hätte. Napoleon
wird ſich ob dieſer Geſchichtswiſſenſchaft wohl im Grab um-
drehen, denn England brauchte damals bekanntlich noch gar
keine Lebensmitteleinfuhr, ſondern deckte ſeinen Lebens-
mittelbedarf durch eignen Anbau.

Ein andres Flugblatt iſt eine Bosheit gegen den be-
kanntlich chriſtlichen Gewerkſchaftsführer Franz Beh-
rens, den Vorſitzenden des ſogenannten deutſchen Arbeiter-
kongreſſes. Behrens hat vor Jahr und Tag eine kleine an-
nerioniſtiſche Broſchüre geſchrieben. Er iſt längſt geſcheit
geworden, ebenſo wie die gleichfalls in dem Flugblatt zitier-
ten Reichstagsabgeordneten Jckler und Gewerkſchaftsſekre-
tär Sedlmayr; alle dieſe Arbeiterführer haben inzwiſchen
längſt eingeſehen, daß

nur ein Verſtändigungsfriede

die Jntereſſen der deutſchen Arbeiterſchaft wahren kann.

teil deſſen, was die Alldeutſchen klarlegen wollen; aus ihr
geht der Fortſchritt des Gedankens des Verſtändigungs-
friedens deutlich hervor.

Wieder ein andres Flugblatt, diesmal aus Bremor
Quelle, warnt vor den Gefahren der amerikaniſchen

Freiherr v. Conrad hat die Verfolgung aufgenommen. Auf
dem Gipfel des Col di Lanag, deſſen durch Sprengung
erreichte Einnahme ſeinerzeit ganz Jtalien in einen Sieges-
taumel ſtürzte, und auf dem Monte Piano wehen unſre
Fahnen. Jn Cortina d'Ampezzo ſind unſre Truppen unter
dem Jubel der Bevölkerung geſtern abend eingerückt. Auch
San Martino di Caſtrozzo im Primör-Tal zurückge-
wonnen.“

Auf unſrer Karte ſind von den im vorſtehenden Bericht
erwähnten Ortnamen nur Cortina und San Martino zu
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brochen. Die öſterreichiſch- ungariſchen und deutſchen
Streitkräfte des Feldmarſchalls Erzherzog Eugen gewannen
überall das rechte Flußufer und ſind im Vordringen
gegen Weſten. Jm Bereich des oberſten Tagliamento
warfen Truppen des Freiherrn v. Krobatin den Feind
aus ſeinen Feld und Gebirgsſtellungen öſtlich des Cadore.

Unſre neuen Erfolge konnten auf die Dolomiten-
front nicht ohne entſcheidenden Einfluß bleiben; vom
Kreuzberg bis über den Rollepaß hinaus iſt der
Feind zum Rückzug gezwungen. Feldmarſchall

Sexten, und zwar ſüdöſtlich dieſes Ortes. Der Rollepaß
iſt unmittelbar nördlich von San Martino gelegen. Der
Berg Piano liegt 15 Kilometer nordöſtlich von Cor-
ting, S di Lanag etwa 20 Kilometer ſüdweſtlich
dieſes s.

Die Hoffnung der Entente iſt jetzt darauf gerichtet, daß
es den Jtalienern gelingt, ſich am am Piave fluß wieder
zu ſammeln, um dem Vormarſch der Deutſchen und Oeſter

Goldwalze. Um was die Herren Alldeutſchen ſich alles
den Kopf zerbrechen, iſt unglaublich: der Verfaſſer dieſes
Flugblattes befürchtet beſonders, daß nach dem Krieg eine
Maſſeneinwanderung amerikaniſcher Kapitaliſten nach
Deutſchland einſetzen werde, weil die perſönliche Sicherheit
und der „ungeſtörte Lebensgenuß“ nirgends ſo groß ſei wie
in Deutschland. Auf die Jdee wären wir freilich nie ver
fallen! Er verlangt deshalb vorbeugende Geſetze dagegen,
daß nicht etwa fremdes Kapital die Herrſchaft über die
deutſche Jnduſtrie gewinne. Der beſte Schutz dagegen wird
wohl eine weitgehende Verſtaatlichung ſein

Der Bremer Warnungsruf „eines Hanſeaten“ vor der
Anziehungskraft des ungeſtörten Lebensgenuſſes in
Deutſchland ſteht auf einer Stufe mit einer Broſchüre von
Hans Grützmacher, dem Vorſitzenden der Stettiner Vater
ländiſchen, die den anſprechenden Titel führte:

„Michel, laß dich nicht dumm machen!“

Die für einen überaus primitiven Verſtand berechneten
Argumente gipfeln in der Behauptung, man habe zwar im
Krieg entbehren gelernt: „aber du haſt wenigſtens noch
nicht gehungert“. Vom Standpunkt der Herren, die das
Glück haben, das vöm letzten Winter und Frühjahr von ſich
ſagen zu können, mag ja die Eroberungspolitit begreiflich
ſein.

Den Gipfel der Geſchmackloſigkeit und Dummheit er-
reicht dann ein illuſtriertes Flugblatt der „Görlitzer Nach
richten“. Jn vier Bildern wird dargeſtellt, wie England
nach ſeinem Siege das deutſche Volk quälen würde. Die
Bilder ſind jammervolle, rohe Karikaturen und gewinnen
Bedeutung nur durch die unverſchämte Lüge, mit der ſie
eingeführt werden, nämlich, daß ſie engliſchen Zeitſchriften
entnommen ſeien. Tatſächlich ſind ſie in alldeutſchen Zeit
ſchriften zuerſt erſchienen und können höchſtens inſofern als
engliſch bezeichnet werden, als die Alldeutſchen tatſächlich
wider Willen die Geſchäfte unſrer Feinde betreiben. Das
Flugblatt enthält weiter ein gefälſchtes Zitat von Bern-
hard Shaw ſchon der Name des Mannes iſt falſch wieder
gegeben und dem berühmten bolſchewiſtiſchen Rechtsan
walt, der für Kerenſki ſchwärmt. Das Ganze trägt dann die
Ueberſchrift „Deutſche Treue“.

Solche Flugblätter, die Deutſchland endlich auf den
Tiefſtand der feindlichen Hetz- und Lügenliteratur herunter
bringen möchten, ſind wahrſcheinlich das letzte Mittel, uns
zu einem guten Frieden zu verhelfen.

Sicherlich ſitzen in der Vaterlandspartei eine ganze
Menge idealiſtiſch geſinnter Männer, welche dieſes
Treiben aus ehrlicher Sorge um Deutſchland mitmachen.
Aber eine ganze Anzahl deutſcher Jntellektuellor haben auch
vor dem Kriege jede Hetze gegen die Sozial
demokratie mitgemacht. Sie ſind eben leider politiſch
gänzlich urteilslos und unwiſſend geweſen, und auch durch
den Krieg nicht geſcheiter geworden. Nach wie vor laſſen
ſie ſich von ausſchließlich eigennützigen kapitaliſtiſchen
Intereſſenten zit ſchlechteſtem Tun miß brauche n. Das
deutſche Volk muß im eigenſten Jntereſſe die Propaganda
dieſer Eroberungsfanatiker weit von ſich weiſen.

bringt.
13000 Tonnen.

Amtlich wird gemeldet:
Neue U-Boots-Erfoge im Sperrgebiet um

England: 13000 Bruttoregiſtertonnen. Unter den ver
ſenkten Schiffen befand ſich ein Dampfer, der 5500 Tonnen
Mais für England an Bord hatte.

2

Der Seekrieg.
Torpedierung ehemals deutſcher Schiffe.

Wie „Temps“ meldet, hat der Präſident von Braſilien in einer
Botſchaft an den Kongreß mitgeteilt, daß zwei neue braſili
ſche Schiffe, „Acary“ und „Guahyba“, von deutſchen U-Booten
in den Gewäſſern von Kap St.- Vincent verſenkt worden ſind.
Die Schiffe hatten Kaffee, Leder, Fleiſch und Getreide geladen
und waren unterwegs nach Le Havpre. Zwei Matroſen ſind um
gekommen, vier verletzt worden. „Acary“ iſt das frühere

deutſche Schiff „Ebernburg“ (4275 Br. -Reg.-To.), „Guahnba
hieß früher „Hohenſtaufen“ (6489 Br. -Reg.-To.).

Deutſche U-BVvote an der engliſchen Küſte.
Kopenhagener „Nationaltidende“ meldet über Chriſtianig ans
Bergen, daß die deutſchen Unterſeebrote nun dicht an dereng
liſchen Küſte operieren. Die geſtern aus England in Bergen
eingetroffene Beſatzung des torpedierten norwegiſchen Dampfere
„Leender“ (2968 Br. -Reg.-To.) erzählt, daß der Dampfer nur
3 bis 4 Seemeilen von der engliſchen Küſte entfernt verſenkt
wurde.

Flucht vor den Jeppelinen.
Eine merk würdige Verleumdungsklage bildeie

vor kurzem den Gegenſtand einer Verhandlung vor dem Londone!
Zentralgericht. Der Kläger war Miniſterpräſident Lloyd George
Beklagte waren acht liberale Zeitungen. Dieſe hatten folgende
kurze Nachricht gebracht:

Luftangriff auf London. Miſter Lloyd Geor-
ges Abreiſe nach ſeinem Landſitz. „Der Miniſterpräſident ver
brachte die Nacht in ſeiner Reſidenz in Walton Heath, Surreh,
nachdem er Downing Street (Regierungsgebäude in London
v en hatte, als es bekannt geworden, daß die deutſchen
Angreifer (raiders) fich London näherten.

Dieſe Nachricht läßt an Deutlichkeit ihrer Schlußfolgerungen
auf den perſönlichen Mut Lloyd Georges nichts zu wünſchen übrig
Der Miniſterpräſident mußte ſich reinwaſchen und ſtrengte die
Verleumdungsklage an. Die liberalen Redakteure, darunter die
der Weſtminſter Gazette und „Daily News“, verloren jedoch vor
Gericht ihre Haltung und zogen ihre Anſchuldigung zurück, wonachreicher ein Ziel zu ſetzen.
es zu einem Vergleich kam.
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Vereinigung Polens mit Oeſterreich-Un-garn? Ueber den Kronrat, der am 5. November im Schloſſe
Bellevue ſtattfand, am Jahrestag der Zweikaiſerproklamation, die
die Selbſtändigkeit des ehemaligen Königreichs Polen wiederher-
ſtellte, erfährt das „Berliner Tageblatt“: Der Hauptgegenſtand der
Beratungen des Tages iſt die endgültige Löſung der polni-
ſchen Frage geweſen. Dem Vernehmen nach haben dabei die
öſterreichiſchen Vorſchläge die Genehmigung gefunden, die auf
eine Perſonalunion hinauslaufen, auch die deutſche, d. h. die
Zuſtimmung zu einer eventuellen Wahl des Kaiſers von
Oeſterreich und Königs von Ungarn auch zum König von
Polen. Das Gebiet des neuen Königreichs ſoll durch Teile von
Litauen, insbeſondere das geſchichtlich zu Polen gehörende
Gouvernement Suwalki abgerundet werden. Außerdem
ſoll Polen die ſogenannte „freie Flagge“, mit andern Worten das
Recht der uneingeſchränkten Schiffahrt auch auf der deutſchen
Weichſel erhalten. Bevor dieſer Plan verwirklicht wird, werden
noch mancherlei Erörterungen über ihn ſtattfinden, denn es gibt
ſehr weite Kreiſe, die eine ſolche Löſung der polniſchen Frage für
verfehlt halten.

China als Japans Beute.
W. T. B. Waſhington, S. November. (Reuter.)

Jn den Noten, die zwiſchen Jſhi und Lanfſing gewechſelt
wurden, erklären die Regierungen Japans und der Ver
einigten Staaten, daß ſie es für wünſchenswert halten, in
dieſem Augenblick nochmals ihre gemeinſamen Wünſche und
Abſichten bezüglich der chineſiſchen epublik bekannt
zugeben, um die bösartigen Gerüchte, die von Zeit zu Zeit
auftauchen, zum Schweigen zu bringen. Sie erklären des
halb folgendes

1. Die Vereinigten Staaten geben zu, daß Japan in
folge der Nähe ſeines Gebiets beſondere Jntereſſen
in China hat, vor allem in dem Gebiet, an das ſeine Be-
ſitzungen grenzen.

2. Die territoriale Souveränität Chinas bleibt
trotzdem unverletzt. Die Vereinigten Staaten ſetzen ihr

rholten Verſicherungen
Japans, daß es, obwohl ſeine Lage beſondere Jntereſſen
mit ſich bringe, bezüglich des Handels der andern Nationen
keinen Unterſchied zu machen und die bisher von
China in Handelsverträgen zugeſtandenen Rechte nicht zu
beſtreiten wünſche.

Z. Japan und die Vereinigten Staaten beabſichtigen
nicht, in irgendeiner Weiſe die Unabhängigkeit oder
territoriale Jntegrität Chinas zu beeinträchtigen
und ſind noch immer Anhänger des Grundſatzes der offenen
n 77 Gleichberechtigung im Handel und in der Jnduſtrie
Chinas.

4. Japan und die Vereinigten Staaten erklären ſich
beiderſeits gegen eine Erwerbung beſonderer
Rechte oder Privilegien durch irgendeine Macht, durch
die die m oder territoriale Jutegrität Chinasberührt wird oder die Untertanen oder Bürger irgend-
eines Landes in dem vollen Genuß gleicher Rechte im
dandel und in der Jnduſtrie Chinas beeinträchtigt werden.

e e J

Engliſche Kriegszielerörterung.
W. T. B. London, 6. November. (Reuter.) Jm Verlauf der

Debatte über die friedensfreundliche Entſchlie-
ßung, die Ramſay Macdonald eingebracht hat, ſagte Bal-
four, nach ſeiner Anſicht trügen ſolche Erörterungen wenig zu
einem ehrenvollen, möglichſt baldigen Frieden bei. Der Haupt-

inhalt der Ausführungen der vorangegangenen Redner ſei ge
weſen, daß das Land am Kriege feſtgehalten würde, zu dem
Zwedke, Elſaß-Lothringen an Frankreich zurückzu-
bringen. Das bedeute eine vollſtändige Verkennung der all
gemeinen Anſichten der gegenwärtigen und vorhergehenden Re
gierung und des Landes in ſeiner Geſamtheit hinſichtlich der
Kriegsgiele. Anſcheinend wünſchten die Friedensfreunde den
Krieg ſo lange fortzuſetzen, bis jedes Land demokratiſiert ſei.
(Zuſtimmung und Gelächter.) Sie wünſchten, daß der Krieg als
Mittel gebraucht werde, um die demokratiſche Regierungsform
auf alle europäiſchen Staaten auszudehnen. Macdonald führte
die deutſchen Sozialiſten als Beweis an, daß nichts
Deutſchland gegen ſeine gegenwärtige Feinde mehr
einige als der Gedanke, daß die letztern beabſichtigten, ihm
gegen ſeinen Willen eine Regierungsform aufzu-
zwingen, welche ſeine Feinde, aber nicht Deutſchland zufällig
bewunderten. Balfour, ſagte er weiter, war einer derjenigen,
die leidenſchaftlich gewünſcht haben, daß die freiheitlichen Ein
richtungen über ganz Europa ausgedehnt werden, aber er hat
niemals geglaubt, daß es klug oder möglich für ein Land wäre,
einem andern Lande vorzuſchreiben, unter welcher Regierungs
form dies Land leben ſolll (Zuſtimmung.) Lee Smith griff
die Regierung an, weil ſie ihre Kriegsziele ſo weit ſpanne, und
daß dieſe jede Art von Zielen einſchlöſſen, an denen England ein
ſehr geringes unmittelbares Intereſſe hätte. Er gab dem Hauſe
zu verſtehen, er beſitze glaub würdige Mitteilungen,
daß die Alliierten durch einen geheimen Vertrag gebunden
wären, Frankreich oder einem ungabhängigen Staate tatſächlich
einen Teil Deutſchlands auf dem linken Rheinufer aus-
zuhändigen. Das ſei vollſtändiger Unſinn. Es beſtände
kein derartiger Vertrag, noch dächte er, daß irgendein ſolcher
Vertrag beſtanden habe. Es ſei bedauerlich, daß Lee Smith ein
ſolches Argument gebraucht habe, das natürlich in Deutſchland
ohne Widerſpruch wiederholt werden würde (Zuſtimmung), und
das zur Grundlage hätte, daß die Ziele der Alliienten nicht die
jenigen wären, die ſie laut verkündet hätten, nämlich die Befrei-
ung der kleinen Völker und die möglichſt baldige Schaffung einer
Verfaſſung in den europäiſchen Stagten, die ſoweit als möglich
im Einklang mit den Wünſchen ihrer Bewohner ſtände. Aber
anerkannt deutſches Gebiet wegzunehmen und
von dem Deutſchen Reiche loszuveißen, war niemals das Ziel
der Alliierten. Es war nicht das Ziel der Alliierten, und
kein Vertrag, der ſie zuſammenbindet, hat einen Augen
blick angeregt, daß es das Ziel wäre, für das ſie kämpfen müß-
ten. Man könnte aus den gehaltenen Reden ſchließen, daß von
allen erklärten Kriegszielen Elſaß-Lothringen eine be-
ſondre Stellung einnehme und nicht im Zuſammenhang ſtände
mit irgendwelchen andern Kriegszielen. Natürlich wünſchen wir
die Wiederherſtellung Elſaß-Lothringens (Zuſtimmung), dafür
kämpfen wir zweifellos, aber nicht dafür allein, und. es
nimmt auch unter den Kriegszielen keine beſondre Stel-
lung ein.
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Pasſchendaele.
W. T. B. Großes Hanuptquartier, 7. November

1917. (Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jnt Flandern wurde geſtern erbittert gekämpft:
Nach dem gewaltigen Trommelfeuer am frühen Mor-

gen traten engliſche Diviſionen von Poelcapelle bis zur Bahn
Ypern--Roulers und gegen die Höhe von Becelagere und Gheluvelt
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zum Sturm an. Nördlich von Pasſchendaele brach der Angriff in
unſerm Abwehrfeuer zuſammen.
Gegner ein.

Jn Pasſchendaele drang der
Jn zähem Ringen wurde ihm der Oſtteil des

Dorfes wieder entriſſen. Gegen Mittag führte der Feind friſche
Kräfte in den Kampf. Sie konnten die Einbruchſtelle bei Pasſchen-
daele nur örtlich erweitern. Unſre Stellung läuft am öſtlichen
Dorfrande.

Der gegen die Höhe von Becelagere und Gheluvelt mit ſtarken
Kräften gerichtete Anſturm zerſchellte meiſt ſchon vor unſern
Linien. Eingedrungener Feind wurde im Nahkampf überwältigt.
Die Wirkung unſers Vernichtungsfeuers hielt ſpäter ſich vorberei-
tende Angriffe nieder.

Auf dem Schlachtfelde dauerte der ſtarke Artilleriekampf bis
in die Nacht hinein an.

Bei den andern Armeen der Weſtfront lebte die Ar
tillerietätigkeit an vielen Stellen auf und ſteigerte ſich beſonders
auf dem öſtlichen Maas ufer und zeitweilig im Sundgan zu
großer Heftigkeit.

Auf dem7 öſtlichen Kriegsſchauplatz

mazedoniſchen Front
keine größeren Kampfhandlüngen.

Jtalieniſche Front.
Jm Gebirge und in der venetianiſchen Ebene wird die Ver-

folg ung fortgeſetzt; einige tauſend Gefangene ſind einge-
bracht worden.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

K

Feuer Auftuld in Petersburg.

W. T. B. Petersburg, 7. November.
Nach einer Meldung der Petersburger Tele-
graphen-Agentur hat der militäriſche Ausſchuß
des Arbeiter- und Soldatenrats infolge
militäriſcher Maßnahmen des Militärgouverneurs
von Petersburg die Verhandlungen zur Beilegung
des Konflikts abgebrochen und ſeinen Truppen
den Befehl gegeben, der Regierung nicht
zu gehorchen. Gegen 5 Ahr abends gaben
die Negierungsbehörden den Befehl, die Brük-
ken zwiſchen den Arbeitervierteln und dem
Zentrum der Stadt zu zerſtören. Die Stadt
wird von den der Regierung treuen Truppen
militäriſch bewacht.

W. T. B. Petersburg, 7. November.
(Reuter.) Eine Abteilung Marineſoldaten unter
dem Befehl des revolutionären Ausſchuſſes der
Maximaliſten beſetzte die Geſchäftsräume
der amtlichen Petersburger Telegraphen-
Agentur, die TelegraphenJentrale, die Staats
bank und das Marineminiſterium, wo der Rat
der Republik tagt, deſſen Sitzungen angeſichts
der Lage aufgehoben wurden. Bis jetzt wurden
keine Anruhen gemeldet mit Ausnahme einiger
Fälle vom Apachentum.

und an der

Noſit Zurflüh.
Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr.

(7. Fortſetzung.) Nachdruck verboten

Derweil wälzte die Zwihlbäurin draußen auf dem
Söller ſchwere Gedanken im Gemüte. Sie fühlte, daß ein
großer Wendepunkt in ihrem Leben eingetreten, und daß
es jetzt, wenn je, gälte, ganz ungeheuer klug und feſt zu
verfahren. Nachdem ſie die Angelegenheit, die ſie beſchäf-
ugte, nach allen Seiten hin gewendet und gedreht hatte, kam
ſie zu dem Schluſſe: „Er wird gäng brummen, länger und
ärger brummen als je; aber 's könnt doch gehen. Man
muß nur ſachte tun, ſachte, ſachte.“ Damit machte die
rüſtige Frau noch ihren allabendlichen Gang durch das
Haus, zu ſehen, ob alles in ſeiner Ordnung ſei, und ver-
fügte ſich dann in die Schlafkammer. Als auch ſie unter dem
erwähnten Betthimmel Platz genommen, ſprach ſie nach
ihrer Gewohnheit mit über der Bettdecke gefalteten Händen
halblaut den Abendſegen und wollte ſich dann, im Glauben,
ihr Kuori ſchliefe ſchon, ebenfalls zum Schlafen zurechtlegen.
da drehte der Bauer halbwegs den Kopf auf ſeinem Kiſſen
und brummte: „Anneli, loſ, i ſäg, aus der Sach wird nüd!“
Zprach's und legte ſich wieder aufs Ohr. Die Zwihlbäurin
ſagte nur ganz ſanft: „Nu, ſo ſchlaf gäng in Gottes Namen.“
Sie hütete ſich wohl, Widerſpruch zu erheben oder auch nur
ein weiteres Geſpräch zu veranlaſſen, und begnügte ſich zu
denken: Der Brei iſt eingerührt, jetzt mag er kochen.

Er kochte auch wirklich ſo wacker, daß der Zwihlbauer
in dieſer Nacht nicht viel ſchlief. Kaum eingeduſelt, fuhr
er wieder auf und murmelte: „Mein' Roſi ſo nem Fremden
geben, der gäng kaum in die G'meind' hereing'ſchmeckt hat,
ſo 'nem Holzſchnäfler? Ja, ahſograd! Aus der Sach
wird nüd!' Der Dunder ſchlag!“ Die Zwihlbäurin hörte
er gar wohl, tat aber nicht dergleichen. Am folgenden
Morgen rief der Bauer ſeine ältere Tochter in ſein Ober
ſtübli. Sie müſſe ihm, ſagte er, während die Familie mit
den Knechten und Mägden ihre Haferſuppe zum Frühſtück
aß, bei einer Schreiberei delfen. Das kam oft vor, und
wußte männiglich, daß die Gemeindeakten von der Hand
Koſis geſchrieben wurden. Dennoch pochte bei der Beſtellung
dem Mädchen das Herz ſo ſtark unter dem roten Bruſttuch,
daß ſie bald den Löffel hinlegte und hinausging. Während

ſie d i im Oberſtübli war, ſchlich s Vreneliann beim Vater im Oberſ das Chind
Und es ſollte

iſe wie ein Mutterktätzchen die Stiege hinauf.
merkte wohl, daß ebbis im Hauſe vorging.

nichts davon wiſſen? Das war gäng „ſchüli“! Aber wart,
es hat feine Ohren, es, und es konnte doch wohl nicht ſcha-
den, e chli an der Stüblitür zu löſlen. Da drinnen ſprach
der Vater laut genug und auch gäng ernſthaft, aber die
Lauſcherin konnte es doch nicht recht hören; und dann ſprach
s Roſi, aber das war noch weniger zu verſtehen. Zuletzt
ging die Tür halb auf, und ſo hörte 's Vreneli den Vater
ſagen: „Loſ, Roſi, aus der Sach' wird nüd, ſäg i der
Dunder ſchlag!“ Die Lauſcherin huſchte erſchrocken über
den Gang und die Treppe hinab. Aber ihre heraustretende
Schweſter hätte das Chind auch bei geringerer Eile kaum
wahrgenommen, denn ihre Augen waren vom Weinen trüb.

Und doch wurde was aus der Sach'! Geduld über-
windet Sauerkraut und noch viel mehr, will ſagen einen
Bauer aus dem Bernerbiet, der doch aus dem zäheſten Holze
geſchnitten iſt, das auf Gottes Erde wächſt.

Zunächſt freilich gab's eine trübe Zeit in der Zwihl.
Der Bauer war brummig, die Bäurin unruhig, die Roſi
traurig, und 's Vreneli lachte weit weniger als ſonſt. Es
war etwas, wie es nicht ſein ſollte. Das merkten auch die
Knechte und Mägde, welche die Köpfe zuſammenſteckten und
untereinander munkelten. Die Zwihlbäurin machte die Er
fahrung, daß der fragliche Brei ſich keineswegs von ſelbſt
auskochte, und befliß ſich daher, von Zeit zu Zeit friſches
Holz unterzulegen. Aber es wollte nicht brennen, und die
gute Frau begann zum erſtenmal ihrer diplomatiſchen Kunſt
zu mißtrauen. Eines Morgens nach der Haferſuppe ſagte
der Bauer mit einem ganz eigentümlichen Seitenblick auf
ſeine ältere Tochter, er werde ſich gäng reſolvieren müſſen,
den Türk, den alten Hofhund, abtun zu laſſen; denn der
Hundsketzer, meinte er, ſei gäng gar nicht mehr wachſam.
Und im Hinausgehen brummte er noch zwiſchen Tür und
Angel verſtändlich genug, er werde dem Kiltgänger, der
nachtſchlafenderweile um das Haus ſtreiche, ſchon das Hand
werk zu legen wiſſen. Roſi wurde vor Schrecken über und
über rot. Aber am Tage darauf hatte fie noch gewichtigere
Urſache, zu erſchrecken. Nämlich vor dem Schlafengehen
ſagte ihr der Vater, der Schurbauer drüben in der Schur,
ſein alter Sozi, habe bei ihm für ſeinen einzigen Sohn und
Erben um die Hand der Roſi angefragt und ſei das gäng
ein Wort, das ſich hören laſſe. Ein urchiges Heime, der
Schurhof, und ſei des Schurbauers langer Toni ein Chnab,
der einem rechten Meitſchi gäng anſtehen könne. „Was
meinſt, Chind?“ „Oh, Vater, Jhr wißt ja „Was
weiß ich der Dunder ſchieß!“ „B'ſinn Dich drühber, Roſi,

Roſi war kein „Zimpferthrineli“, kein „Teigaff'“, keine
Butterſemmelnatur, ſondern ein kerngeſundes, friſches Berg
mädchen, das ſeinen Katechismus gut innehatte, geläufig
leſen und ſchreiben, für den Hausgebrauch auch rechnen
konnte, aber weiter von der Bläſſe der Ziviliſation nicht
angekränkelt war. Sie wußte weder von Nerven noch von
Empfindſamkeit, und Siegwart und Werther waren ihr
wildfremde Namen. Sie hatte ſich daher aus der Liebe
kein Geſchäft zurechtgemacht, wie „gebildete Töchter gebil-
deter Stände“ zu tun pflegen, die dann doch nicht gar ſelten,
ſondern recht häufig, ja gewöhnlich, aus den ätheriſchen
Regionen einer irrlichterierenden Liebespoeſie mit einmal
und im Grunde ohne viel Federleſen, jedenfalls aber ohne
Herzbruch in die Konvenienzproſa einer „ſtandesmäßigen
Verſorgung“ herabplumpen, mitunter auch wohl noch er-
klecklich tiefer. Aber die arme Roſi liebte, und tief und
wahr, wie ihr ganzes Weſen, war auch ihre Neigung. Ro
mantik war dabei eigentlich blutwenig im Spiele. Sie
hatte einen Mann liebgewonnen, der, kaum fünf Jahre älter
als ſie, ſtattlich von Geſtalt, gewandt im Benehmen, freund-
lich und mild von Sitten war, einen Mann, an deſſen
Lebensführung kein Makel haftete, der außerdem ein hüb-
ſches Heimweſen beſaß, völlig unabhängig war und ſein
gutes Auskommen hatte. Warum alſo ſollte ſie dieſes
Mannes Weib nicht werden? Weil er nur erſt ſeit kurzer
Zeit ein eingebürgerter, nicht aber ein geborner Wind-
gellener oder weil er kein Bauer im vollen Sinne des
Wortes war? Roſi ehrte und liebte ihren Vater aus Her-
zensgrund; aber daß ihr nur ein Altburger von Windgellen
und ein Bauer als Mann anſtünde, das hätte ihr Verſtand
nicht begriffen, auch wenn das Herz einer ſolchen Logik
nicht den Weg zum Kopfe verlegt haben würde. Vielleicht
wurde Roſis Zuneigung vermehrt und geſtärkt durch den
Umſtand, daß Ruodi Zurflüh, der als angehender Jüng-
ling zum Lehrerberuf beſtimmt geweſen und demnach eine
länger dauernde und einläßlichere als die gewöhnliche Volks
ſchulbildung genoſſen hatte, auch geiſtig über das bäuriſche
Niveau bedeutend emporragte; aber ſo viel iſt gewiß, Roſi
hatte ſich dieſen Umſtand nie zum Bewußtſein gebracht.
Dazu war ſie viel zu naiv, viel zu wenig reflektiert. Mit
der ganzen Friſche und Kraft ihres bis dahin mehr herben
als weichen Mädchentums hatte ſie den Eindruck von Ruodis
Perſönlichkeit empfangen, und mit der ganzen Friſche und
Kraft ihres Herzens hielt ſie dieſen Eindruck feſt. Das war
alles, und es war gerade genug.

und ſag mir morgen gäng ein g'ſcheiteres Wort.“ (Fortſetzung folgt.



Halle und Saalkreis.
Halle, 8. November 1917.

Wichtige Aendrungen im Handelskammerweſen. f
Der Entwurf über die Abänderung des preußiſchen Handels

kammer-Geſetzes iſt jetzt ſo weit fertiggeſtellt worden, daß er den
Handelskammern zur Begutachtung zugeſandt werden konnte.

Eine grundlegende Aenderung bringt der Entwurf in der
Beſtimmung, daß die Kammern nicht nur den Handel, ſondern
auch die Jnduſtrie umfaſſen. Weiter iſt die Beſtimmung
wichtig, nach der der Kreis der einzelnen Handels und Jnduſtrie-
kammer nicht mehr von den Jntereſſenten, ſandern vom Mi
niſter für Handel und Gewerbe beſtimmt wird. Der S 2 des
jetzigen Geſetzes wird daher durch folgende Beſtimmung erſetzt:

Handels und Jnduſtriekammern werden für das ganze
Staatsgebiet errichtet. Der Miniſter für Handel und Gewerbe
veſtimmt Bezirk, Sitz und Zahl der Mitglieder der Kammern.
Er kann einzelne Teile des Staatsgebiets von der Einbeziehung
in den Bezirt einer Kammer ausnehmen. Beſtimmungen über
den Bezirk einer Handels und Jnduſtriekammer, welche in den
Beſtand einer Kammer oder kaufmänniſchen Korporation ein-
greifen, ſollen nur nach Anhörung der Körperſchaft erlaſſen
werden.

Die Kammern ſind befugt, ſich durch übereinſtimmende
Satzung, welche der Genehmigung des Miniſters für Handel
und Gewerbe unterliegt, mit andern zu vereinen.

Von beſonderer Wichtigkeit iſt auch der neue Zuſatz zu S 37,
nach dem die Kammern nicht nur örtliche und fachliche Kom
miſſionen wählen, ſondern auch Ausſchüſſe für Ange-
ſtellte zur Erörterung von Angelegenheiten, die für die Ange
ſtellten von Bedeutung ſind, einrichten können. Ebenſo können
den Kammern Kleinhandelsausſchüſſe angegliedert
werden. Ferner können für die Tätigkeit im Handel und Ge-
werbe, die eine beſondere Sachkunde erfordern, und für Erſtattung
von Gutachten Sachverſtändige öffentlich angeſtellt und vereidigt
werden.

Jn der miniſteriellen Begründung des Geſetzentwurfs wird
hinſichtlich der Schaffung von Kleinhandels- und Angeſtellten-
ausſchüſſen geſagt:

Artikel 14 führt den Grundſatz eines Schutzes der Minder-
heit namentlich auch für die Kreiſe des Kleinhandels durch. Der
Entwurf lehnt damit die Vorſchläge auf Errichtung beſonderer
Kleinhandelskammern ab und will die berechtigten Wünſche des
Kleinhandels auf Vertretung ſeiner Intereſſen im Wege des
Ausbaues der Kleinhandelsausſchüſſe erreichen.

Außerdem will Artikel 14 den bisher an einzelnen Kammern
bereits beſtehenden Ausſchüſſen für Angeſtellte eine zweifelsfreie
reochtliche Unterlage geben und dazu anregen, dieſe für Fragen
des Angeſtelltenverhältniſſes bedeutſame Einrichtung auch ander
weitig zu ſchaffen.

Zur Beachtung für Gaſt und Schankwirtſchaften,
Hotels und Penſionen. Diejenigen Gewerbe und gemeinnützigen Be-
triebe, die auf die Beherbergung oder Beförderung von Perſonen oder
den Verkauf von Lebens oder Genußmitteln zum Verkehr an Ort und
Stelle gerichtet ſind, werden in ihrem eignen Jntereſſe an die Beach
tung der Bekanntmachung über die Anmeldung ihres Betriebs beim
Stadternährungsamt erinnert. Die Meldung iſt ſoſort zu erſtatten.

Abgabe von Futtermitteln. Dem hieſigen Kommunal-
verband ſtehen 254 Zentner brandbeſchädigter Weizen zur Verfügung.
der gegen Bezugsſcheine an hieſige Tierhalter abgegeben werden ſoll.
Bezugsſcheine werden im Polizeidienſtgebäude, Dreyhauptſtraße Nr. 4,
Zimmer 52, vormittags von 8 bis 1 Uhr ausgeſtellt.

Ueberfordernde Obſthändlerinnen. Gegen die Obſt
händlerin Minna Reutauff geb. Klett in Halle, Ludwig WuchererStraße73,
iſt durch Strafbefehl des Amtsgerichts wegen Ueberſchreitung des
Höchſtpreiſes für Birnen eine Geldſtrafe von 20 Mark oder 4 Tage
Gefängnis feſtgeſetzt worden. Gegen die Obſthändlerin Luiſe Schildbach
in Halle, Kellnerſtraße 11, iſt durch rechtskräitigen Strafbefehl des
Amtsgerichts zu Merſeburg wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe für
Aepfel eine Geldſtrafe von 20 Mark oder 4 Tage Gefängnis feſtgeſetzt
worden. Gegen die Händlerin Anna Hertel geb. Holzmacher in
Halle, an der Baderei l a, iſt durch Strafbefehl des Amtsgerichts wegen
übermäßiger Preisforderung eine Geldſtraſe von 40 Mark oder 8 Tage
Haft feſtgeſetzt worden. Gegen die Handesfrau Minna Ehrhardt
geb. Rohleder in Halle, Lilienſtraße 12, iſt durch Strafveſehl des
Amtsgerichts wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes für Aepfel und
Birnen eine Geldſtrafe von 20 Mark oder 4 Tage Gefängnis feſt
geſetzt wordey

Jn einer Diebſtahlsſache iſt es von beſondrer Wichtigkeit,
die Herkunft eines beſchlagnahmten kleinen Handleiterwagens von nach-
ſtehender Beſchreibung feſtzuſtellen: Der Wagen iſt alt und früher
mit graugrüner Oelfarbe angeſtrichen geweſen. Das Obergeſtell iſt
80 Zentimeter lang und 50 Zentimeter breit. Die Hinterräder haben
einen Durchmeſſer von 42 Zentimetern. Er dürfte Anfang dieſes Jahres
in der Umgegend von Halle geſtohlen worden ſein. Die Diebe wollen
ihn Mitte Februar d. J. in Bruckdorf geliehen haben, bei wem,
wollen ſie nicht wiſſen. Der Wagen hefindet ſich im Gewahrſam der
Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4 (Zimmer 38), woſelbſt er beſichtigt
und vom Eigentümer in Empfang genommen werden kann. Wer über
die Herkunft des Wagens Angaben zu machen vermag, wird erſucht,
ſich bei der vorgenannten Dienſtſtelle einzufinden.

Geſtohlen wurden während der letzten Tage: eine dunkel
graue Reiſedecke mit dem Monogramm „M. F.“ in gelber Farbe, die
andre Seite der Decke iſt groß grün und ſchwarz kariert, eine gelb-
lederne Reiſetuſche, enthaltend einen wollenen Gebetmantel, einen Gebet
riemen und zwei hebräiſche Bücher; ein neuer Mädchenhut aus
ſchwarzem Samt mit gelblichem Jnnenrand und gelber Schnur; ein
getragener Mädchenhut aus ſchwarzem Samt mit einem Sträußchen
aus verſchiedenenen Blumen eine goldene Damen-Remontorruhr, der
Rückdeckel mit einem Verißmeinnichtkranz und dem Monogramm „E. M.

ein roter geſtrickter Mädchenmantel mit weißem Kragen und Auf-
ſchlägen; ein grüner geſtrickter Mädchenmantel mit braunem Kragen
und Aufſchlägen.

Von der Straßenbahn. Am Dienstag ruhte der Betrieb
der Stadtbahn längere Zeit. Auch der Betrieb der Straßenbahn wurde
durch dieſes Vorkommnis für einige Zeit in Mitleidenſchaft gezogen.
Wie uns mitgeteilt wird, war daran ein Maſchinenſchaden ſchuld.
Am Mühlweg brach die Achſe eines Laſtkraftwagens. Auch dort wurde
der Verkehr der Straßenbahn etwa 1 Stunde geſtört.

Plötzlicher Tod. Ein 37jähriger lediger Oebſter wurde tot
in ſeiner in der Streiberſtraße befindlichen Wohnung aufgefunden. Der
Tote, der einem Herzſchlag erlegen war, wurde dem Südfriedhof zu
geführt.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Seeſiſche. Freitag von 9 Uhr an in den einſchlägigen Geſchäften fürſche Perſon ungefähr Pfund auf den Verkaufsabſchnitt 101

des Warenbezugsſcheins Nr. 10, der an dieſem Tage ſeine
Gültigkeit verliert. Zugelaſſen ſind ſämtliche Nummern der

Lebensmittelſcheine.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Donnerstag gelangt der dionyſiſche

Schwank „Jahrmarkt in Pulsnitz“ zur letzten Aufführung. Freitag
wird die komiſche Oper „Giroflé-Girofla“ von Lecocq gegeben Am

J geht zur Feier von Schillers Geburtstag „Maria Stuart“

n 0 e28. Afüheung es Meene Deſtnnt- den Eugenie

wagen Setere un den hee da en etchmittag 2 Uhr i el her Rür l e lkstümli

na m volkstVorkellurg atte p A g gelangt „Am Voldenenufführunoriginal-türkiſche Suteneren

von BeylerBei. Der Platz koſtet 30 Pfg. (Kleiderablage 10
Eintrittskarten ſind am Donnerstag und Freitag von 8 bis 3 Uhr
Geſchäftszimmer des Garniſon-Kommandos, Karlſtraße 13, abzuholen.
Es wird beſonders darauf hingewieſen, daß ein Weiterverkauf der
Karten verboten iſt, und daß im Jntereſſe einer glatten Abwicklung
en die Plätze 15; Minuten vor Beginn eingenommen ſein
möchten

Thalia Theater. Am Sonutag finden wieder zwei Gaſtſpiele
des Stadttheater Perſonals im ia Theater ſtatt. Nachmittags
31 Uhr gelangt das Sudermannſche Schauſpiel „Johannisfeuer“, abends
7 Uhr das Luſtſpiel „Moral“ von Thoma zur Aufführung.
Zoologiſcher Garten. Heute Donnerstag, abends 8 Uhr,
findet das zweite Geſellſchafts Konzert vom Stadttheater- Orcheſter unter
Leitung des Kapellmeiſters Karl Nöhren ſtatt. Als Soliſt konnte der
Opernſänger Alfred Erneſti vom hieſigen Stadttheater gewonnen werden,
der das Gebet aus der Oper „Rienzi“ von Wagner und die Kavatine
aus der Oper „Margarete“ von Gounod ſingen wird. Die Vortrags-
folge enthält eine Reihe erſtklaſſiger Werke, ſo daß der Beſuch dieſes
Konzerts beſtens empfohlen werden kann. Der Eintrittspreis beträgt
50 Pfg. für die Perſon, Dauerkarten für den Zoologiſchen Garten un
das Bad Witgtekind haben Gültigkeit.

Aus der Provinz.
An die Obſtbaumbeſitger

wendet ſich ein Fachmann mit folgender Aufforderung:
Obſtbaumbeſitzer, vergeßt das Abnehmen der Obſt-

madenfallen und das Anlegen der Leimringe nicht!
Es gehört die Schädlingsbekämpfung zu den allerwichtigſten

Arbeiten im Obſtbau. Zumal jetzt in der Kriegszeit jede Menge
Obſtmarmelade uſw. als Erſatz für die knapper werdenden Auf-
ſtrichfette herangezagen werden muß. Von größter Wichtigkeit iſt
daher, daß jetzt die noch nicht abgenommenen Obſtmadenfallen ab-
genommen und mitſamt den darunter verpuppten Obſtſchädlingen
verbrannt werden.

Ebenſo wichtig iſt natürlich das Anlegen eines ſog. Leim-
ringes (fettdichter 12 bis 14 Zentimeter- breiter Papierſtreifen nach
oben und unten feſtumbunden mit zirka 5 bis 8 Zentimeter breitem
und 2 bis 3 Millimeter dickem Raupenleim-Auffſtrich), der alle die
vielen jetzt in die Baumkronén kriechenden Weibchen des kleinen
Froſtnachtſpanners abhalten und fangen kann. So ein Froſtnacht
ſpannerweibchen kann nämlich 250 und mehr Eier, aus denen ſich
die blattfreſſenden Spannerraupen fürs nächſte Jahr entwickeln, an
den Knoſpen der Triebe ablegen, und daß daraus eine große Rau
penplage werden kann, iſt erdenklich, wenn ich behaupte und auch
ſelbſt gezählt habe, daß oft nicht bloß 8 bis 10 Stück, ſondern 80,
90 und ſelbſt 100 Stück ſolcher Weibchen auf dem Leime ſitzenge-
blieben find. Darum Landwirte und Gartenbeſitzer, ſo viel Zeit
muß vorhanden ſein, um dieſen ſehr zweckdienlichen Schutz der
Obſternte t918 auszuführen. Aepfel, Birn- und Kirſchbäume
müſſen auf jeden Fall mit ſolch einem Leimring verſehen werden.

Gegen das Kahlfreſſen der Pflaumenbäume durch die
Pflaumbaumgeſpinſtmotte hilft am beſten ein Beſpritzen der
Bäume im Dezember und einmak im März vor dem Austrieb mit
Obſtbaum-Kaxbolineum 1 5 1 Liter Karbolineum in 5 Liter
Waſſer tüchtig verrühren

Merſeburg. Ausgabe von Lebens mitteln. Für die
Woche vom 11. bis 17. November 1917 werden auf den Kopf der
Bevölkerung zugeteilt: 100 Gramm Grieß zum Preiſe von 7 Pfg, auf
Bezugsſchein Nr. 33, 100 Gramm Kunſthonig zum Preiſe von 11 Pfg.
auf Bezugsſchein Nr. 34. Jn der Volks und Mittelſtandsküche und
den Gaſtwirtſchaften ſind abzugeben für Mittageſſen (nicht mehr Ab
'ieferung in Natur) Bezugsſchein und Quittungsabichnitt 33, in Gaſt
wirtſchaften für Abendeſſen nichts. Der Verkauf der zugeteilten Ware
erfolgt von Donnerstag den 15. November bis einſchl. Sonnabend den
17. November.

Butterverteilung. Am Sonnabend wird gegen Ab-
abe der für die laufende Woche gültigen Kreisfettmarken in den be
kannten Verkaufsſtellen Molkerei- und Landbutter ausgegeben, und zwar
auf jede Kreisfettmarke 50 Gramm Butter zum Preiſe von 31 Pfg.,
auf jede Zuſatzmarke mit dem roten Aufdruck K Z u. 4 50 Gramm
Butter m Preiſe von 31 Pfg. Daneben erhalten die Kunden der
Butterſtelle 9 (Schulz, Weiße Mauer) bei Abholung der Butter auf
jede Kreisfettmarke 30 Gramm Landkäſe zum Preiſe von 7 Pfg.

Merſeburg. Die Ortsverwaltung des Bauarbeiter- Verbandes teilt uns über ihre Tätigkeit im ver
floſſenen Vierteljahr u. a. folgendes mit: Trotz allen Schwierigkeiten
iſt im verfloſſenen Quartal die Organiſation vorwärts gekommen.

Die Einnahmen und Ausgaben der Haupttkaſſe betragen 13668.74 Mark.
Die Lokaltaſſe hatte eine Einnahme einſchließlich Kaſſenbeſtand von
10 683,43 Mark, eine Ausgabe von 3096,43 Mark, wonach ein Kaſſen
beſtand von 7587 Mark verbleibt. Um die berechtigten Wünſche der
Köllegen bezüglich der Verbeſſerung ihres Einkommens zu erfüllen,
mußten fünf Lohnbewegungen geführt werden. Dabei wurde für die
Kollegen in Leuna und Daſpig eine Kleidergeldzulage von 2,50 Mark
für alle über 18 Jahre alten Arbeiter und eine weitere
Erhöhung des Lohnes von 15 Pfennig pro Stunde erzielt;
ferner das Verſprechen der Direktion des Leunawerks, daß
eine Beſſerung bezüglich der Verpflegung eintritt. Der Stundenlohn
beträgt nunmehr 1,05 Mark, das wöchentliche Kleidergeld 2,50 Mark.
Die in Leunga gri Lohn und Arbeitsbedingungen wurden auch
anf die Bauſtelle Eliſe II in Mücheln übertragen, wobei große
Schwierigkeiten zu überwinden waren. Weiterhin wurde für die Bau
ſtelle in Krumpa durch Verhandlungen mit der Direktion der Kur
ſächſiſchen Braunkohlenwerke eine Lohnerhöhung von 20 Pfennig pro
Stunde erreicht. Recht ſchwierig war auch die Lohnbewegung auf dem
Sticknoffwerk in Großkayna. Die Düſſeldorfer Hochbau Geſellſchaft in
Verbindung mit dem Arbeitgeberverband verſtand es, die Kollegen
wochenlang zu vertröſten, und die Direktion des Stickſtoffwerkes zeigte
auch nicht eher das geringſte Entgegenkommen, bis die Kollegen zur
Arbeitseinſtellung ſchritten, dann kam es zu Verhandlungen. Es
wurde 12 Pfennig Stundenlohner höhung erreicht, die rückwirkend
vom 22. Auguſt gezahlt wird, ſo daß der Stundenlohn nunmehr
90 Pfg. beträgt. Mit allen dieſen Erfolgen kann man wohl zufrieden
ſein, wenn man berückſichtigt, daß in Friedenszeiten im Zweigvereins
gebiet Stundenlöhne von 45 bis 53 Pfg. bezahlt ſind. Die Lohn
erhöhungen betragen 80 bis 103 Prozent. Zur Belebung der Agitation
wurden 37 Verſammlungen, 33 Sitzungen und 22 Bautenbeſprechungen
abgehalten. Die meiſten Sitzungen wurden mit den Ardeiterausſchüſſen
abgehalten, damit dieſen die notwendige Anweiſung in bezug auf ihre
Tätigkeit und Befngniſſe durch das Hilfsdienſtgeſetz zuteil werden
konnten. Beſchwerden mußten in 31 Fällen erledigt werden: wegen
mangelhafter Verpflegung 1Imal, Nichtzahlung des Tariflohnes 19mal,
ſchlechter Baubuden 8mal, ſchlechter Aborte 14mal,
L lung 3mal, cht d 3mal. Lebhafte Klagene ahlung wen er Behan 5 bhafte Klage

es un ſich hier an i trotzdemaſſen, und Zrtageſie oft darauf aufmerkſam gemacht worden ſind. Eine ſolche Hand
lungsweiſe iſt unkollegialiſch und muß aufs ſchärfſte verurteilt werden.
Weiterhin könnte auf der großen Bauſtelle in Leung die Mitgliederzahl
doppelt ſo groß ſein, wenn überall Baudelegierte vorhanden wären.
Aber die ablehnende Haltung der Kollegen vereilelt das. Sie ſtecken
wohl die errungenen Lohnzulagen ein, aber mit an der Organiſatious-
arbeit zu helfen, dazu ſind ſie zu feig. Jn übrigen ſind alle Be
ſchwerden zu melden beim Kollegen K. Deege, Bureau Breiteftraße II.

Unſre Mitgliederzatzl beträgt 2288, davon wurden neu aufgenommen 452.

unpünktlicher

Wittenberg. Von der Strafkammer Zwei in Haft
befindliche ſchwere Jungen, Se und ſcherKarl Gerlach, wurden ehe und zuſammengefeſſelt in den Anklage

raum geführt. Von den Angeklagten, die ſchon recht erheblich wegen
Geldſchrankknackens vorbeſtraft ſind, und zwar Sch. ſchon mit 5 und G.mit 7 Jahren Zuchthaus, hat Sch. i ein vffoes Geſtändnis ab

gelegt, jetzt aber verweigert er jede „Ausſage. G. beſtritt die Tat,mußte Huehlich aber alles zugeben. Nach Beweiserhebung wird

feſtgeſtellt, daß beide Angeklagte am 4. Oktober vorigen Jahres nach
hier gekommen, mehrere Wirtſchaften beſucht und dann in der Nacht.
nachdem ſie ſich mittels Nachſchlüſſels Eingang in das Geſchäftshaus
des „Wittenberger Tageblattes“ verſchafft, den im Kontor ſtehenden
Geldſchrank erbrochen und daraus eine größere Summe Geld geſtohlen

Unter Berückſichtigung der Gemeingefährlichkeit dieſer Spezia
iſten und in Anbetracht der hohen Vorſtrafen wird jeder der Be

ſchuldigten neben Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf die
Dauer von 10 Jahren und Stellung unter h mit 10 Jahren
S 7 beſtraft. Wegen Diebſtahls, Hehlerei und Unterſchlagung

atten ſich die aus der Unterſuchungshaft vorgeführten, zuletzt in Reins-
dorf wohnhaften Rangierer Emil Friedmann und Otto Röder Nonnen
werth ſowie der Arbeiter Friedrich Mühlmann zu verantworten. Von
den Angeklagten, die bei der Sprengſtoff-Fabrik in Reinsdorf Beſchäfti-
gung gefunden, ſtiegen zunächſt F. und R. in einen Raum ein undſahlen Treibriemen im Werte von 100 Mark, ferner beide im Sep

tember wieder einen Treibriemen und Röder allein Geſchoßhülſen und
Dichtungsringe. Ferner wurde R. vorgeworfen, Spiritus, den F. enl-
wendet, von dieſem angenommen, ſowie eine dem Bürgerhoſpital in
Köln gehörige Hoſe unterſchlagen zu haben. e iſt M. angeklagt.
neben der Teilnahme an Treibriemendiebſtählen Sachen, die die andern
beiden geſtohlen hatten, als Geſchenke angenommen zu haben, obgleich
er wußte, daß die Sachen geſtohlen waren. Es wurden beſtraft
Friedmann wegen einfachen und ſchweren Diebſtahls mit 9 Monckkkn
3 Tagen, Röder wegen einfachen und ſchweren Diebſtahls und Hehlerei
mit 1 Jahr Gefängnis, und Mühlmann wegen ſchweren und einfachen
Diebſtahls und Unterſchlagung mit 4 Monaten 3 Tagen Wefängnis.

Wittenberg. Er mittelte Einbrecher. Als die Diebe,
die in der Nacht zum 20. Oktober der Verkaufsbude der Frau Winkler
an der Luthereiche einen Beſuch abſtatteten und Verſchiedenes ſtahlen,
ſind jetzt von der Polizei die Lehrlinge Max Heßland aus Jlversgehofen
und Artur Koppe von hier ermittelt. Beide ſtehen auch in dem
dringenden Verdacht, vor einiger Zeit die Schaufenſterſcheibe im Geſchäſt
des Althändlers Simon in der Elbſtraße zerſchlagen und aus dem
Fenſter Stiefel, Ringe und Uhren geſtohlen zu haben. Dieſer Heßland
ſtand übrigens jetzt auch vor der Strafkammer. Er, der trotz ſeiner
Jugend ſchon recht erheblich wegen Eigentumsvergehens vorbeſtraft iſt,
war im hieſigen Lehrlingsheim untergebracht rückte aber von dort aus,
brach in der Nacht zum 21. Februar bei der Witwe König in der
Sternſtraße ein und ſtahl in Gemeinſchaft mit einem Genoſſen einen
großen Poſten Lebensmittel. Für dieſen Diebſtahl wurde er mit
6 Monaten Gefängnis beſtraft.

Zeitz. Die für das Jahr 1918 nötigen Gewerbe-
Legitimationskarten für Handlungsreiſende ſowie die
Legitimationskarten für inländiſche Kaufleute z Handlungsreiſende
ſind von jetzt an bis ſpäteſtens 1. Dezember dieſes Jahres im Ein
wohnerMeldeamt, Zimmer 4, zu beantragen. Die Antragſteller haben
ein unaufgezogenes Lichtbild mitzubringen, das eine Kopfgröße von
mindeſtens 1,5 Zentimeter hat, ähnlich und gut erkennbar und in der
Regel nicht älter als 5 Jahre iſt. Jedem neuen Antrag iſt eine
polizeiliche Beſcheinigung des letzten Wohnſitzes darüber beizufügen
daß Bedenken gegen die Beſtimmungen der 88 57, 57 a und 57 b der
Reichsgewerbe- Ordnung nicht beſtehen.

Briefkaſten.
Mehrere Arbeiter, Leunawerk. Wir ſind nicht abgeneigt,

die Sache aufzunehmen, bitten aber zuvor noch um Angabe näheren
Beweismaterials eventuell perſönliche Rückſprache.

Maurer und Jimmerer
Zementierer u. Einſchaler

Bau und Erdarbeiter
für auswärtige Baufſtellen geſucht. 43059

Karl Lingeslebe
Baugeſchäft

Halle, Dryanderſtraße 34.

III
werden für Bauſtelle Vereinigte Aluminiumwerke in Lauta, O. L.
bei dauernder Winterarbeit, e Lohn und Verpflegung ſofort eingeſtellt.

350 eiſegeld vergütet. Wn

Gustav Albrecht e rieereeeeähnn
Roitesch- Bitterfeld.
Verſammlung

der Kleinpächter der Bundes Erhaleng u. der ventſchen Vorrstraft
am Montag den 12. November

abends S Uhr, in den „Thalia“Sälen.
Ausſprache über Aterverpachtung u. Selbſtverſorgung

Als Ausweis gilt die Ackerkarte für 1918.

Thalia- Theater Füßlinge
Gaſtſpiel dese Stadt Theater Perſonals T n ſchwarz und braun dei

356

z

Fkan,
Johannisfeuer

Schauſpiel von Hermann Sudermann.

Abends 7 Uhr

MoralLuſtſpiel von L. Thoma.

Stadt-Cheater
Freitag den 9. November

Anfang 7 Uhr Ende nach 10 UhrSiteoſisGiroſia
komiſche Oper von Lecocq.

Sonnabend Maria Stnart.

200e Heute abend n
Geſelhoſtsionzer

Opernsänger Alfred Boraoſt!.

Anfang S Uhr.
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